V. Langer und D. Balzer 2 R.- ME, 


C. 0 
allen Poſt⸗Anſtalten des Deutſchen Reichs 2 R.⸗Mk. 


50 Pfennige. 


Erſcheint wöchentlich 6 mal, Morgens. 


Vierteljährlicher Abonnementspreis in Strasburg bei 


Inſeraten⸗ Annahme auswärts: 


bei Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 


Inſertionsgebühr: 


die 5geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 


Inferaten-Annabme in Strasburg 


bei C. V. Langer und D. Balzer. ſowie in Thorn in 
der Exped. der Thorner Oſtdeulſchen Ztg., Brückenſtraße 10 


Das Abonnement 


auf die 


Strasburger Zeitung 


mit 
illuſtrirter „Sonntags ⸗ Beilage“ 
für das III. Ouartal 1879 bitten wir recht bald 


anmelden zu wollen, damit nicht Unterbrechungen 


in der Lieferung entſtehen. 

Der Preis beträgt 2,50 Mk. auswärts, 
2 Mk. in der Stadt. Beſtellungen werden 
angenommen von allen Poſtämtern, von unſern 
Ausgabeſtellen und von der 


Expedition der Strasburger Zeitung. 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung am 24. Juni. 

Der Reichstag ſetzte heute die Berathung des Zoll⸗ 
tarifs fort. 

Die erſte zur Debatte geſtellte Poſition „Oele und 
Fette“ wurde zunächſt auf den Antrag Delbrücks dahin 
abgeändert, daß der Zuſatz „flüſſiges“ von den Worten 
„Oel in Fäſſern“ geſtrichen wurde. 

Dagegen wurden die Anträge des Abg. Sonne⸗ 
mann und des Abg Berger, das Kokusnußöl und 
das Palmöl im Intereſſe der konſumirenden Induſtrien 
zollfrei zu laſſen, abgelehnt. 

Gegen den Zoll von 10 ME, auf Schweine⸗ und 
Gänſeſch malz ſprach ſich der Abg. Richter (Hagen) 
im Intereſſe der arbeitenden Klaſſen, die dadurch er⸗ 
heblich benachtheiligt wurden, ſehr entſchieden aus. 

Der Regierungskommiſſar Geh. Rath Rot he beſtritt, 
daß der Zollbetrag in vollem Umfange von dem Kon⸗ 
ſumenten getragen werden müſſe und betonte die Bedeu— 
tung, die dieſer Zoll als Finanzzoll habe. 

Abg. v. Schorlemer-⸗Alſt befürwortete gleich⸗ 
falls die Annahme des Regierungsvorſchlages im Inter⸗ 
eſſe der großen Zahl von kleinen Leuten, die in der 
Au zucht einzelner Schweine eine wichtige Einnahme⸗ 
queflle beſitzen und durch das amerikaniſche Schmalz in 
dieſen Einnahmen erheblich verkürzt würden. 

Abg. Beſeler wünſchte den arbeitenden Klaſſen in 
dem amerikaniſchen Schmalz ein billiges Nahrungsmit⸗ 
tel zu erhalten und erklärte ſich deshalb gegen die Re⸗ 
gierungsvorlage, die ſchließlich mit 184 gegen 79 Stim⸗ 
men angenommen wurde. 


Stearin beſchloß das Haus ſtatt mit 6 mit 10 Mk. 
Zoll zu belegen. Parfümerien aller Art beantragte die 
Vorlage unterſchiedslos mit 100 Mk. zu verzollen. 

Nach dem Antrage der Abgeordneten Stephani 
und Möring beſchloß das Haus, dieſe Poſition zu 
theilen in der Weiſe, daß verkaufsfertige Parfümerien, 
als alkoholhaltige Extrakte, Pomaden, Haaröle, Schön⸗ 
heitsmittel ꝛc. in Töpfen, Tiegeln, Stangen, Gläſern, 
Schachteln ꝛc. mit 100 Mk., dagegen wohlriechende 
Fette, wohlriechende nicht alkohelhaltige Waſſer, alles 
in Umhüllungen nicht unter 10 Kgr., nur mit 20 Mk. 
belaſtet werden ſollen. 

Den Dachſchiefer beantragte Abg. Lieber ſtatt mit 
20 mit 50 Pf. und Schieferplatten mit 3 Mark zu 
verzollen. 

Das Haus trat dieſem Antrage bei, und vertagte 
ſich ſodann bis Donnerſtag 10 Uhr (Ankauf von Grund⸗ 
ſtücken zum Parlamentsgebäude, Rechnungsvorlagen, 
Petitionen und Zolltarif.) 


Die conſtitutionellen Garantien. 

Innerhalb der Fraktionen des Reichstags 
werden zur Zeit lebhafte Verhandlungen über 
die Frage der „conftitutionellen Garantien“ 
geführt. Der Standpunkt, welchen die liberalen 
Parteien dabei einzunehmen haben, iſt ein 
ziemlich einfacher: ſie können nicht zugeben, 
daß durch die Zoll⸗ und Steuergeſetze das 
Recht der Volksvertretung, alljährlich die Ein⸗ 
nahmen des Reichs zu bewilligen, ganz auf⸗ 
gehoben wird. Sind erſt die Zoll- und Steuer⸗ 
geſetze bewilligt, dann fließen eben auf Grund 
dieſer Geſetze die Einnahmen aus Zöllen und 
indirekten Steuern in die Reichskaſſe, ohne daß 
die Volksvertretung alljährlich die Einnahmen 
im Etat feſtzuſtellen hat, und iſt das Geld erſt 
einmal eingenommen, dann liegt, wie die Er⸗ 
fahrung lehrt, auch die Verſuchung ſehr nahe, 
daß es verbraucht wird, ohne daß man an eine 
Ermäßigung der Laſten der Bevölkerung denkt. 
Die liberale Partei hat alſo darauf zu ſehen, 
daß den Einnahmen auch aus den Zöllen und 


aufſchrauben kann. Sie ſucht dies dadurch zu 
erreichen, daß ſie aus der großen Zahl der 
künftig zu verſteuernden Artikel einige heraus⸗ 
greift, deren Abgabe nicht als ein für allemal 
feſtſtehend behandelt, ſondern alljährlich im 
Etat feſtgeſetzt wird. Dadurch bleibt der Volks⸗ 
vertretung, trotz der Unbeweglichkeit der meiſten 
Zollpoſitionen, die auch ganz unvermeidlich iſt, 
immer noch ein gewiſſer Spielraum übrig, auf 
die Höhe der Einnahmen einzuwirken: 

In dieſem Sinne hat nun Herr v. Benningſen 
folgenden Antrag geſtellt: 

„Entweder im Zolltarifgeſetze oder in un⸗ 
getrenntem Zuſammenhange mit demſelben nach⸗ 
ſtehende geſetzliche Vorſchriften zu beſchließen: 

1) Die Höhe des Zollſatzes für Kaffee und 
die Höhe des Zollſatzes wie der Abgabe für 
Salz werden jährlich durch den Reichshaushalts⸗ 
Etat feſtgeſetzt. 

2) Ergiebt ſich im Reichshaushalts⸗Etat 
nach der im Einzelnen erfolgten Feſtſtellung 
der Einnahmen und Ausgaben ein Ueberſchuß 
der erſteren, ſo iſt derſelbe im Etat den einzelnen 
Bundesſtaaten nach Maßgabe ihrer Bevölkerung 
zu überweiſen.“ 


Davon will die Centrumspartei nichts 
wiſſen. Zunächſt iſt ihr die Stärkung des 
Reiches zuwider, welche in der gänzlichen 
Abſchaffung der Matricularbeiträge liegen 
würde; ſie will die Matricularbeiträge „zur 
Wahrung des föderativen Charakters des Reichs“ 
beibehalten, andererſeits aber will ſie ſich wegen 
des Einnahme-Bewilligungs-Rechts des Reichs⸗ 
tags auch nicht die Hände binden, ſondern 
dieſe Frage bis auf gelegenere Zeit, wohl bis 
zu einem etwaigen Friedensſchluſſe mit der 
Regierung, aufheben. Der Führer der Centrums⸗ 
partei, Frhr. von Frankenſtein, hat daher 


indirekten Steuern eine gewiſſe Beweglichkeit] folgenden Antrag geſtellt: 


verbleibt, d. h. daß man die Einnahmen je 
nach Bedürfniß entweder herabſetzen oder hin⸗ 


Im Zolltarifgeſetze nachſtehende geſetzliche 
Vorſchriften zu beſchließen: 


1) Derjenige Betrag der Zölle und Tabak⸗ 
ſteuer, welcher die Summe von * Mk 
in einem Jahre überſteigt, iſt den einzelnen 
Bundesſtaaten, nach Maßgabe der Bevölkerung, 
mit welcher ſie zu den Matrikularbeiträgen 
herangezogen werden, zu überweiſen. Dieſe 
Ueberweiſung erfolgt vorbehaltlich der definitiven 
Abrechnung zwiſchen der Reichskaſſe und den 
Einzelſtaaten auf Grund der im Artikel 39 
der Reichsverfaſſung erwähnten Quartalextrakte 
und beziehungsweiſe Jahresabſchlüſſe. 

2) Die Abgabe von Salz und die Zoll⸗ 
ſätze des Tarifs in Nr. ) werden 
bis zum 1. April 1881 bewilligt und von da 
ab jährlich im Reichshaushaltsetat feſtgeſetzt. 

Der Antrag der Frei⸗Conſervativen ent⸗ 
ſcheidet noch nicht zwiſchen den beiden Anträ⸗ 
gen; er beſchränkt ſich nur darauf, die Reichs⸗ 
verfaſſung dahin zu ergänzen, daß nach dem⸗ 
ſelben Maßſtab, nach welchem bisher die 
Matricularbeiträge aufgebracht wurden, auch 
die Ueberſchüſſe in Zukunft vertheilt werden 
müſſen. 

Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ begleitet 
den Frankenſtein'ſchen Antrag mit folgender 
Bemerkung: Die beiden konſervativen Fraktio⸗ 
nen des Reichstages ſind vor die Nothwendig⸗ 
keit geſtellt, ſich zwiſchen den Anträgen Bennig⸗ 
ſens und Frankenſteins zu entſcheiden und 
haben die alljährliche Feſtſetzung der Höhe 
des Zollſatzes bei einigen Gegenſtänden nicht 
als wünſchenswerthe Löſung der ſchwebenden 
Frage zu erachten vermocht, zumal dadurch 
das im Verfaſſungs-Artikel 6 garantirte Prä⸗ 
ſidialrecht Preußens tangirt würde. Die deutſch⸗ 
konſervative Fraktion, wie die Reichspartei er⸗ 
blicken dagegen in Alinea 1 des Frankenſtein⸗ 


—ͤ—— — * 


> ai 


*) Anmerkung: Hier iſt der dreijährige Durchſchnitt 
des bisherigen Erträgniſſes der Zölle und der Tabak⸗ 
ſteuer einzuſetzen. 

**) Anmerkung: Die Tarifnummern zu bezeichnen 
wird im Laufe der Berathungen vorbehalten. 


AZrrwege des Herzens. 


Novelle von Adolf Oppenheim. 


(Fortſetzung.) 

„Er ſpielt, trinkt“, diktirte Marquardt 
weiter, „er führt ſeit einigen Monaten ein 
Leben, das näher zu beſchreiben ich mich 
ſchäme, ach und dem Allem muß ich zuſehen 
— das, geliebte Mutter, das find die Gründe 
meines Unglücks.“ 

„Marquardt! Marquardt!“ ſchrie Ruth 
auf, „ich durchblicke Deine Abſicht.“ 

„Du durchblickſt ſie? Schreib nur weiter! 
„Mutter, komm hierher und nimm mich fort 
von hier; auf mein Kind, das er nicht von 
ſich laſſen wird, will ich ſchon verzichten, nun 
fort von hier —“ 

Ruth warf die Feder fort. „Nein, nein, 
das ſchreibe ich nicht, um keinen Preis der 
Welt, tödte mich, ich ſchreibe nicht weiter.“ 
„Und ziehſt auch nicht von hier?“ 

Ruth ſtand ſchnell auf, eilte zu Marquardt 
und erfaßte ſeine Hand. „Du biſt ein edler, 
ein herrlicher Mann! O mehr, noch tauſend⸗ 
mal mehr, als dieſe Demüthigung habe ich 
verdient, aber verdirb nicht eine göttliche Hand⸗ 
Llung mit voreiligen Schreckniſſen.“ 
„Voreilig?“ 1 

„Sieh, Marquardt! — Du wirſt mir frei⸗ 
lich nie mehr glauben. Dein Vertrauen, Deine 
Liebe, Deinen Glauben, alle dieſe theuerſten 
Schätze für das Herz einer Gattin habe ich 
verſcherzt, ohne fie je mehr gewinnen zu können. 
Ich muß ſchweigen und mich Deinem Willen 
fügen. Aber höre mich: Du haſt mich gerettet 
und ich darf Dich nicht in Deiner Täuſchung 
beharren laſſen. Demetri drang in dieſes 
Gemach gegen meinen Willen — mit Gewalt 
L gegen meinen Befehl.“ 

„Du haſt ihn nicht geliebt?“ 

„Ich bin erwacht aus dem Taumel, der 
mich umfangen hielt, ich geſtehe, es hatte einſt 


Weibes verletzte ich nicht, ſo wahr ich Deinem 
Kinde Glück und Seligkeit wünſche.“ 

„Du haſt es vergeſſen, Ruth.“ 

„O nein, nein! Das Weib hat Dich be⸗ 
leidigt — die Gattin hat ſich gegen Dich ver⸗ 
gangen und iſt ſtrafbar, aber habe Erbarmen 
mit der Mutter. — Reiße mich nicht von 
meinem Kinde, es iſt klein, unſchuldig, es 
braucht einen liebenden Buſen, an welchem es 
ausruhen kann, an welchen es ſich im Schmerze, 
in der Krankheit anſchmiegen kann. Laß mich 
des Kindes Wärterin ſein!“ 

„Haſt Du das verdient? Du vergaßeſt 
mich — Dein Kind.“ 

„Ich will es verdienen. O habe keine 
Sorge, gieb mir Zeit zur Reue und Du ſollſt 
ſehen, wie ich den Frevel ſühne. Ich habe 
ein großes Unglück überlebt, ich habe die Feuer⸗ 
probe überſtanden. Fürchte nicht, Marquardt, 
Deine Tochter wird mich achten lernen. Du 
ſollſt ſehen, ich fühle es hier, hier —“ Ruth 
deutete aufs Herz — „Gott wird mir helfen!“ 

„Und wie ſoll ich Dich behandeln?“ 

„In des Kindes Gegenwart habe einige 
Rückſicht für mich. Wenn es nicht zugegen, 
wenn wir allein ſind, behandle mich wie eine 
Magd, wie Deine Sklavin, wie Du willſt, 
Alles will ich mit Geduld ertragen, ohne 
Murren, denn ich habe es verdient, zur Strafe, 
weil ich büßen will und ſchuldig bin zu büßen. 
Nur von Irma trenne mich nicht.“ 

In dem Blicke Marquardts ſpiegelte ſich 
der Kampf der widerſtreitendſten Gefühle; 
dann zertheilte ſich die Wolke an ſeiner Stirn 
und aus ſeinen blitzenden Augen zuckte die 
Flamme eines plötzlichen Gedankens. „Geh! 
geh!“ rief er und riß ſeine Hand los. „Du 
haſt ein frevelhaftes Spiel mit meinem Herzen 
getrieben. Du biſt ſchuldig, büße Deine 
Schuld. Ich werde mein Kind vor Deiner 
Berührung zu bewahren wiſſen!“ Raſchen 
Schrittes verließ Marquardt das Gemach. 


mein Herz ſich veritrt, aber die Pflicht des 


Ruth folgte ihm raſch nach, an der Thür 
blieb ſie jedoch plötzlich ſtehen, wandte ſich 
um und eilte, von einer innern Unruhe ge⸗ 
trieben, zu ihrem Kinde. Mit unendlicher Liebe 
drückte ſie es an ihre Bruſt und ihre heißen 
Thränen fielen auf die Stirne der Kleinen. 
Irma, als ob ſie den Schmerz verſtände, um⸗ 
armte weinend die Mutter. 


* 

Eine eigenthümliche Stille herrſchte ſeit 
dem im vorigen Kapitel beſchriebenen Vorfall 
im Schloſſe. Am nächſten Tage war Frau 
von Urani abgereiſt. 

Marquardt begleitete die Tante eine gute 
Strecke und Ruth nahm auf Wunſch ihres 
Gatten vor den verſammelten Leuten herz⸗ 
lichen Abſchied von Frau von Urani. Sandor 
und die Kammerzofe verließen ebenfalls das 
Schloß. Die übrige Dienerſchaft ſteckte die 
Köpfe zuſammen; man kombinirte. Aber an 
dem herzlichen, liebenswürdigen Benehmen 
Marquardts zu Ruth vor der Welt ſcheiterte 
die Kombination. 

Einige Monate ſpäter erhielt Marquardt 
durch die Poſt ein Packet aus Newyork. 
Seine Augen blitzten zornig auf, als er die 
Adreſſe las und die Handſchrift Demetrius“ 
erkannte. Anfangs wollte er das Packet uner⸗ 
öffnet bei Seite ſchieben; aber wie mit einer 
unſichtbaren Gewalt wurde ſeine Hand geführt 
er erbrach das Packet. Es enthielt 8 Briefe 
von Ruth's Hand an Demetrius gerichtet — 
genau nummerirt, und nur wenige Zeilen 
lagen als Begleitſchreiben von Demetrius Hand 
bei. Sie lauteten: „Ich will Dir ein Almo⸗ 
ſen für Deine Güte, welche Du mir in jener 
Nacht erwieſen — für das kalte Bad, das 
Du mich zu nehmen zwangſt, angedeihen laſſen. 
Ich überreiche Dir acht Briefe von Derjenigen 
an mich gerichtet die Du für einen Ausbund 
von Tugend gehalten, die Du geheirathet wegen 
ihrer Ehrbarkeit, wegen der Strenge ihrer 


Grundſätze. — Du weiſer Bruder! Du er⸗ 
ſiehſt aus dieſem Geſchenk, daß Edelmuth auch 
mir zum Erbtheil ward, denn dieſe acht Briefe 
voll Liebesſchwüre würden mir Deine Feinde 
mit Gold aufgewogen haben. Knabe Du! 
der Du glaubſt, eine Pflanze, die im Sumpf 
gekeimt, ungeſtraft unter edle Blumen ver⸗ 
ſetzen zu können. Glaubteſt Du wirklich, daß 
das Feuer nicht brenne? Wir ſind nun quitt! 
Du zwangſt mich, meine letzte Karte ſchneller 
als ich gedacht in Europa aus den Händen zu 
geben. Hier in meiner neuen Heimath nehme 
ich ein friſches Spiel zur Hand, und mit 
meinem letzten Lebenshauche verſchwinde auch 
mein letzter Trumpf! f 
Die erſten Briefe durchflog Marquardt 
haſtig, auf den letzteren verweilte er längere 
Zeit, dann bedeckte er ſein Geſicht mit den 
beiden Händen. als ob er ſich vor ſich ſelber 
verſtecken wollte. f 
Nach dem erſten Ausdruck des Schmerzes 
trat Ruhe ein. Blaß und ſtill ſaß Marquardt 
da und ſtarrte vor ſich hin. Langſam ſtahlen 
ſich Thränen aus den Augen des Mannes, 
deſſen Friede man geſtohlen, deſſen Ehre vom 
Krebs zerfreſſen. Ihm blieb nur noch der eine 
Ruhm: ſich bei all den Schlägen, die das 


Schickſal in den letzten Wochen auf ihn herab⸗ 


geſendet, die Ehre des Hauſes vor der Welt 


N ich zu haben. „Ja, ja, die Ehre meines 


auſes! Ich will ſie mir nicht rauben laſſen 
wie alles Andere“, murmelte er vor ſich hin. 
„Wie würde man mich verhöhnen, wenn ich wie 
ein Bettler meine Wunden den Vorübergehenden 
zur Schau ſtellen wollte, ich würde nur Hohn 
als Almoſen davontragen. Sie iſt die Mutter 
des Kindes, das meinen Namen trägt und keinen 
Schatten will ich aufkommen laſſen!“ Ein 
Gedanke ſchien ſeine Stirn zu erhellen. Er 
ſchob die Papiere eiligſt in ſeine Taſche und 
begab ſich zu Ruth. 1 
Was zwiſchen Ruth und Marquardt ge⸗ 
ſprochen wurde, blieb ein Geheimniß. Die 
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eines Prinz 22 eine Aenderung des 
tbatfäctich gehenden Verhaltuſſes nich 
enthält. Dem gegenüber entſchließt ſich das 
Zentrum, Alinea 2 des Frankenſtein'ſchen An⸗ 
trags aufzugeben. Es dürften demnach die 
Stimmen der beiden konſervativen Fraktionen 
und des Zentrums auf Alinea 1 des Franken⸗ 
ſtein'ſchen Antrags ſich vereinigen, falls 
Tabaksſteuer in der dem Zweck der Vorlage 
entſprechenden Höhe bewilligt wird. a 

Einen Kommentar zu dieſem Antrag giebt 
die „Germania“ in Folgendem: Das Centrum 
erſtrebt ein Dreifaches: 1. Daß die Matri⸗ 
kularbeiträge beibehalten und der Ertrag der 
Zölle, und der der Tabakſteuer, welcher das 
bisherige mittlere Ergebniß überſteigt, ganz an 
die Bundesſtaaten vertheilt werde, und zwar 


nach Maßgabe der Bevölkerung, mit welcher 


ſie zu den Matrikularbeiträgen herangezogen 
ſind. 2. Daß beſtimmte Zölle nur auf Zeit, 
vorläufig bis 1881 (Ablauf des Septennats) 
bewilligt werden ſollen. Die Auswahl wird 
ſich nach Erledigung des Tarifs in zweiter 
Leſung leicht treffen laſſen. 3. Daß in ge⸗ 
eigneter Form die Gewähr übernommen wird, 
die nach Deckung des Defizits den Einzelſtaaten 
verbleibenden Ueberſchüſſe zur Entlaſtung der 
Steuerzahler zu verwenden. 

Die conſervativen Fractionen haben zwiſchen 
dieſen beiden Anträgen jetzt zu entſcheiden. 
Dieſelben haben, wie es heißt, ſich gegen den 
liberalen Antrag erklärt. Einſtweilen haben 
die Frei⸗Conſervativen folgenden Antrag ge— 
ſtellt: 

Artikel 70 erhält folgende Faſſung: 

„Zur Beſtreitung aller gemeinſchaftlichen 
Ausgaben dienen zunächſt die rechnungsmäßigen 
Ueberſchüſſe der Vorjahre, ſowie die aus den 
Zöllen, den gemeinſchaftlichen Verbrauchsſteuern 
und aus dem Poſt⸗ und Telegraphenweſen 
fließenden gemeinſchaftlichen Einnahmen. 

Inſoweit die gemeinſchaftlichen Ausgaben 
durch dieſe Einnahmen nicht gedeckt werden, 
und fie durch Beiträge der einzelnen Bundes 
ſtaaten nach Maßgabe ihrer Bevölkerung auf⸗ 
zubringen, welche bis zur Höhe des budget⸗ 
mäßigen Betrages durch den Reichskanzler 
ausgeſchrieben werden. 


Die näch dem Reichshaushalts⸗Etat ver⸗ 
anſchlagten Ueberſchüſſe der Einnahmen über 
die Ausgaben ſind im budgetmäßigen Betrage 
nach demſelben Maßſtabe auf die einzelnen 
Bundesſtaaten zu vertheilen.“ 


(In ſeiner gegenwärtigen Geſtalt lautet 
Artikel 70 der Reichsverfaſſung: 

„Zur Beſtreitung aller gemeinſchaftlichen 
Ausgaben dienen zunächſt die etwaigen Ueber— 
ſchüſſe der Vorjahre, ſowie die aus den Zöllen, 
den gemeinſchaftlichen Verbrauchsſteuern und 
aus dem Poſt⸗ und Telegraphenweſen fließenden 
gemeinſchaftlichen Einnahmen. Inſoweit die⸗ 
ſelben durch dieſe Einnahmen nicht gedeckt 
werden, ſind ſie, ſo lange Reichsſteuern nicht 
eingeführt ſind, durch Beiträge der einzelnen 
Bundesſtaaten nach Maßgabe ihrer Bevölke⸗ 
rungen aufzubringen, welche bis zur Höhe des 


Dienerſchaft hörte nur lautes Schluchzen, als 
Marquardt Ruth's Gemach verließ. 

Als Marquardt die neue Kammerfrau Ruth's 
nahe der Thür fand, rief er ſchnell dieſer mit 
beſorgter Miene zu, den Arzt zu holen, 
da ſeine Gattin plötzlich erkrankt ſei. Das 
Kind wurde, angeblich auf Befehl des 
Arztes, von Ruth fern gehalten; ebenſo 
jeder Beſuch abgewieſen, da nach Anſicht 
des Arztes jede Aufregung für Ruth tödtlich 
wirken könnte, ja es verbreitete ſich ſogar das 
Gerücht, daß Marquardts Gattin ſo leidend 
ſei, daß man deren Hinſcheiden jeden Moment 
erwarten müſſe. Man fand daher die Nieder⸗ 
geſchlagenheit Marquardts natürlich, ebenſo, 
daß das Kind in eine Penſion nach Thüringen 
gebracht wurde. Der feine Beobachter nur — 
es waren dies ſehr wenige — konnte ſich die 
Kälte Marquardt's beim Abſchiede von dem 
weinenden Kinde, welches wie bekannt, von ihm 
über Alles geliebt war, nicht erklären. Indeß 
ſchrieb man dieſen Umſtand der Aufregung zu, 
in welche Marquardt durch Ruth's Krankheit 


| verſetzt wurde. 


Nach wenigen Wochen reiſte Ruth und eine 
einzige Kammerfrau, welche das Paar beglei⸗ 
tete, von Marquardt liebevoll unterſtützt und 
gepflegt nach Italien ab. 

In Florenz verſchwand Marquardt plötzlich 
von ihrer Seite. Man hörte lange nichts von 
ihm. Bald darauf erfuhr man auch, daß die 
kleine Irma in Thüringen verſtorben ſei. 


— —— — . — — — — — — 


wei Jahre ſpäter brachten die Blätter die 
Gesche einer grauenhaften That, die in 
einem Theater zu X. auf der Bühne angeſichts 
des Publikums verübt worden. 

Es war eine jener unangenehmen Witter⸗ 
ungen zur Zeit der Tag⸗ und Nachtgleiche, 
wo der Regen, von heftigen Windſtößen ge⸗ 
peitſcht, niederſtrömte. Die Straßen werden 
leer, man flüchtet in die Häuſer, man ſucht 


* ; m zen R 


ſchen Antrags lediglich den formellen Ausdruck 


ͤ— en 


budgetmäßigen Betrages durch den Reichs⸗ 
kanzler ausgeſchrieben werden.) 0 


Deutſchland. 
Berlin, den 24. Juni. 
— Die „Poſt“ ſchreibt: Se. Majeſtät 
der Kaiſer Alexander von Rußland wird, dem 


die Vernehmen nach, in allernächſter Zeit aus 


Petersburg hier eintreffen, alsdann Sr. Ma⸗ 
jeſtät dem Kaiſer Wilhelm in Bad Ems einen 
Beſuch abſtatten und ſich hierauf zu mehr⸗ 
1 Aufenthalte nach Jugenheim be⸗ 
geben. 

— Einige Correſpondenten theilen, ob mit 
Recht oder Unrecht, mit, daß zwiſchen den 
Führern des rechten und des linken Flügels 
der Nationalliberalen eine Beſprechung ſtatt⸗ 
gefunden habe, in der in loyalſter Weiſe die 
Trennung der Fraction als nothwendig anerkannt 
wurde. Mit Bennigſen verbleibt das Gros 
bei der Fraction. Es ſcheiden aus: Forckenbeck, 
Stauffenberg, Lasker, Rickert, Bamberger, 
Braun und mit ihnen die Minorität. Nach 
der Scheidung ſoll die dritte Leſung des Tarifs 
ſtattfinden. 

— Große Befriedigung hat in liberalen 
Kreiſen die Nachricht hervorgerufen, daß der 
Großherzog von Baden ſeinem Sohne, dem 
Erbgroßherzog, der ſich ſoeben zu einem 
längeren Aufenthalte nach England begiebt, 
den früheren badiſchen Miniſterpräſidenten 
Freiherrn von Roggenbach als ſtändigen Be⸗ 
gleiter mitgegeben hat. Der genannte Staats⸗ 
mann ſteht bekanntlich auch beim deutſchen 
Kronprinzen in ganz beſonderer Gunſt. 

— Die ſocialdemokratiſche Partei in Bres⸗ 
lau beabſichtigt, bei der dortigen Reichstags⸗ 
Wahl Herrn Haſenclever auf den Schild zu 
heben, was wohl aus folgendem, auf den 
Anſchlagtafeln prangenden Akroſtichon hervor⸗ 
geht: Havannah-Cigarren, Ambalema, Sudleef, 
Eſtremadura, New⸗Orleans, Caſſilda, Londres, 
Echt inländiſche Tabake und guten VParinas, 
Echte Schnupf⸗ und Kautabake, Regalia⸗Cigar⸗ 
retten zur beliebigen Aus Wah! empfohlen 
durch Kräcker’s Tabak- und Cigaren⸗Hand⸗ 
lung, Altbüßerſtraße 35. Die fettgedruckten 
Initialen geben den Namen Haſenclever; der 
Tabakofferte kurzer Sinn: Haſenclever zur 
Wahl empfohlen durch Kräcker. 

— Aus Allerhöchſtem Vertrauen ſind in die General⸗ 
Synode berufen worden: Konſiſtorial-Präſident Ball⸗ 
horn in Königsberg Oſtr., Geh. Ober-Regierungsrath 
im Miniſterium des Königl. Hauſes v. Bötticher in 
Berlin, Profeſſor Dr. Boretius in Halle a/ S., Ober⸗ 
Regierungsrath von Borries in Oppeln, Kommerzien⸗ 
rath Delius in Bielefeld, Pfarrer Engelbert in Duis⸗ 
burg, Hof⸗ und Garniſonprediger Frommel in Berlin, 
Konſiſtorial⸗Präſident v der Gröben i Poſen, Geh. Juſtiz⸗ 
Rath Dr. Hälſchner in Bonn, Graf vom Hagen in 
Möckern, Kreis Jerichow, Provinz Sachſen, Konſiſtorial⸗ 
Präſident Dr. Heindorf in Stettin, Konſiſtorial⸗ Rath 
Heinrici in Gumbinnen, Ober⸗Hofprediger von Hengſten⸗ 
berg in Berlin, Konſiſtorial-Präſident Hering in Mün⸗ 
ſter i/ W., Konſiſtorial⸗Rath Hohenthal in Magdeburg, 
Konſiſtorial⸗Rath Leuſchner in Merſeburg, Archidiako⸗ 
nus Dr. Müllenſiefen in Berlin, Konſiſtorial-Präſident 
Dr. Nöldechen in Magdeburg, General der Infanterie 
von Ollech in Berlin, Ober-Präſident von Puttkammer 
in Breslau, Unterſtaatsſekretär Dr. von Schelling in 
Berlin, Hof- und Domprediger Schrader in Berlin, 
Konfiftorial-Präfident Snethlage in Coblenz, Hof⸗ und 


Geſellſchaften auf — und an ſolchen Abenden 
ſind die Theater mehr als gewöhnlich gefüllt. 
Man fühlt ſich eben behaglicher in größerer 
Geſellſchaft und fragt oft wenig nach den Ge⸗ 
nüſſen, die geboten werden. Auch das Theater 
in X. war an dieſem Abend überfüllt. Die 
Direktion hatte zwei Kaſſenmagnete. Es war 
die Liebhaberin der Geſellſchaft, Helene von 
Savary und der Liebhaber der Truppe, 
Paul Pons. Man erzählte ſich, daß Helene 
von Savary Polin und Wittwe ſei. Ihr Ge⸗ 
mahl, Graf von Geburt, ſollte ſehr reich ge⸗ 
weſen und Helene, welche ſchon früher der 
Bühne als Sängerin angehörte, aus Liebe 
ſeinen Namen gegeben haben. Nach dem 
plötzlichen Tode ihres Gatten habe die Ver⸗ 
wandtſchaft, welche ihr ſtets feindlich geſinnt, 
den Vorwurf gemacht, den Grafen des Geldes 
wegen geheirathet zu haben, ihr das Erbgut 
ſtreitig machen wollen. Helene jedoch verzichtete 
freiwillig auf daſſelbe, kehrte zur Bühne zurück 
und widmete ſich der Tragödie. Helene war ein 
ſtilles, ſchüchternes — wir möchten ſagen, 
darum doppelt intereſſantes — Weſen. Ihre 
Züge geigten reiche Spuren einftiger Schön⸗ 
heit, aber auch die Spuren von tiefem Kummer 
und Leid. Paul Pons unterrichtete Helene, 
er war ihr Lehrer. Paul, eine majeſtätiſche 
Figur, hatte eine jener Phyſiognomien, welche 
die Phantaſie der Frauen anregen. Paul 


kümmerte ſich aber nicht um die Blicke, welche 


er aus ſchönen Frauenaugen erhielt, er ließ 
die zahlreichen Briefe unberückſichtigt. Er hatte 
nur Augen und Ohr für das ſtille, liebliche 
Weſen — für Helene — ſie liebte er. Und 
Helene hörte ſeine Schwüre, duldete ſeine 
Liebkoſungen. Sie hatte kein Wort der Er⸗ 
widerung auf Pauls zärtliche Betheuerungen 
— ſie duldete. Helenens Herz ging, wie es 
ſchien, vollſtändig mit unvergänglichen Zügen 
in den Mei unſerer Dichter auf. 
(Schluß folgt.) 
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— ine er Stöcker in Berlin, Graf Theodor zu 
Stol ——— Schloß Tütz, Kreis Deutſch 

N 14 x orial⸗Rath Taube in Bromberg, 
Feldpropſt Dr. Thielen in Berlin, Hofprediger Wilfing 
in Stargardt in Pomm., rial ⸗Präſident Wun⸗ 
derlich in Breslau, Regierungs⸗Präſident Freiherrn von 
Zedlitz⸗Neukirch in Liegnitz. Die Ernannten gehören 
faſt ausſchließlich der Rechten oder doch der Mittel- 


partei an. 
Oeſterreich Alngarn. 


„ Mit Beginn dieſer Woche iſt die Wahl⸗ 
aktion in Oeſterreich in ihre letzte entſcheidende 
Phaſe getreten. Am 24. d. begannen die 
Wähler an die Urne zu treten, und bis zum 
12. Juli d. J., für welchen Tag die letzten 
Wahltermine ausgeſchrieben ſind, wird das 
Parlament gebildet ſein, welches beſtimmt iſt, 
im Laufe der nächſten ſechs Jahre den ent⸗ 
ſcheidenden Einfluß auf die Geſchicke der Völker 
Oeſterreichs zu üben. Daß dieſes Geſchick ein 
günſtiges werde, liegt daher zum großen Theile 
in der Hand der Wähler, die, eingedenk der 
hohen Wichtigkeit ihres Wahlrechtes, nicht 
apathiſch, wie es leider vielerorten zu befürchten 
iſt, auf dieſes Recht verzichten, ſondern eifrig, 
ihrer ſtaatsbürgerlichen Pflicht entſprechend, ſich 
an den Wahlen betheiligen. 


Frankreich 


— Der Tod hält reiche Ernte im Hauſe 
der Buonaparte. Nicht zufrieden damit, den 
wichtigſten Zweig vom Baume der Napoleoni⸗ 
den zu knicken, hat er nun auch einen mor⸗ 
ſchen Zweig gebrochen — Prinz Peter Buona⸗ 
parte, trauriger Berühmtheit iſt geſtorben. 
Gerade zehn Jahre ſind vergangen, ſeit der 
Prozeß von Tours alle Welt in Bewegung 
ſetzte, ſeit man glaubte, dieſer Prinz Peter 
könne vielleicht ſeinem Halbvetter, „durch die 
Gnade Gottes und den Willen der Nation“ 
Kaiſer der Franzoſen, Thron und Krone koſten. 
Man entſinnt ſich noch des Vorgangs, der dem 
wackeren Prinzen in Deutſchland den Namen 
„Mordpeter“ eintrug. Victor Noir, ein Pari⸗ 
ſer Journaliſt, war in Begleitung eines Colle— 
gen zum Prinzen Peter gekommen, um von 
dieſem als Secundanten für einen Freund 
Satisfaction zu verlangen, und der biedere Peter 
hatte Victor Noir in ſeinem Zimmer nach 
den erſten Worten, die der Journaliſt 
geſprochen, mit einem Revolver niedergeſchoſſen. 
Die Beerdigung Noir's wurde zu einer unge⸗ 
heuren Demonſtration gegen das wankende 
Kaiſerreich. Hunderttauſende begleiteten den 
Sarg zum Kirchhof, hatten ſich auf den Stra⸗ 
ßen zuſammengerottet. Rochefort, damals als 
Herausgeber der „Lanterne“, der Populär⸗ 
ſten Einer in Paris, hielt die Leichen⸗ 
rede. Ein anfeuerndes Wort von ihm in 
jener Stunde am Grabe des Erſchoſſenen 
und Paris würde ſich mit Barrikaden bedeckt 
haben .. Aber am Grabe wurde Henri 
Rochefort ohnmächtig und die Hunderttauſende 
verliefen ſich leidlich ruhig. Aber der Sturm 
in der Bevölkerung war damit nicht beruhigt 
und um die öffentliche Stimmung einigerma⸗ 
ßen zu beruhigen, mußte Louis Napoleon in 
Tours einen „Staatsgerichtshof“ zuſammen⸗ 
treten laſſen, der über ſeinen Halbvetter abur⸗ 
theilen ſollte. Natürlich ſprachen die Mame— 
luken im Richter ⸗Talar in Tours den Prinzen 
einſtimmig frei. 


Großbritannien. 


London, 23. Juni. Unterſtaatsſecretair 
Bourke erwiderte im Unterhauſe auf eine 
Anfrage Arays, England und Frankreich hätten 
dem Khedive empfohlen abzudanken, Deutſch⸗ 
land. Oeſterreich-Ungarn und Italien hätten 
die Schritte der Vertreter Englands und Frank⸗ 
reichs bei dem Khedive unterſtützt. Eine Ant⸗ 
wort des Letzteren ſei noch nicht eingegangen. 

— 24. Juni. Die Königin ſtattete der 
Kaiſerin Eugenie einen Beileidsbeſuch ab. Der 
Zuſtand der Kaiſerin iſt weſentlich beſſer. 

— In England empfindet man jetzt mit 
großer Bitterkeit die Schwere der Verantwort⸗ 
lichkeit, welche man auf ſich geladen, als dem 
Prinzen Louis Napoleon die Erlaubniß gegeben 
wurde, an dem Zulukriege theilzunehmen. Es 
iſt bekannt, daß die Regierung erſt nach langem 
Widerſtreben dem Verlangen des Prinzen nach⸗ 
gegeben hat, und es wird erzählt, daß dies 
ſchließlich nur auf die dringenden Vorſtellungen 
des Prinzen von Wales und des Herzogs von 
Cambridge hin geſchehen ſei. Es mehren ſich 
jetzt die Stimmen, welche der Regierung daraus 
einen ſchweren Vorwurf machen. Im Ober⸗ 
hauſe wurde dieſe Angelegenheit zur Sprache 
gebracht. Der Herzog von Cambridge, Ober⸗ 
beſehlshaber des beltſſhen Heeres, verlas nach 
einer Depeſche des „W. T. B.“ die . 
pfehlungsbriefe, die er dem Prinzen an Lord 
Chelmsford und Sir Bartle Frere mitgegeben 
und in denen ausdrücklich hervorgehoben wird, 
daß der Prinz den Feldzug nur als Zuſchauer 
mitmachen ſolle, und beklagte den Tod des 
Prinzen als ein ſchweres und ſchreckliches Un⸗ 
glück. Lord Beaconfield iſt der Anſicht, daß 
das Leben des Prinzen grauſam und ganz 
unnöthiger Weiſe geopfert worden ſei und 
widmet dem Prinzen Worte höchſter Anerken⸗ 
nung, der Kaiſerin Eugenie den Ausdruck 


tiefſten Mitgefühls. Lord Granville äußert: 
ſich in ähnlicher Weiſe, hofft aber auf weitere 

Erklärungen, weshalb der Prinz bei ſeiner 
Stellung und Jugend überhaupt in eine ſo 
verhängnißvolle Lage habe geſetzt werden können. 

Die engliſche Preſſe fängt auch an die mili⸗ 

täriſche Seite des unglücklichen Ereigniſſes 
näher in's Auge zu faſſen. Wie war es 

möglich — ſo fragt man, — daß einem 

Prinzen von dem Range und der hiſtoriſchen 

Bedeutung des Prinzen Louis Napoleon die 

Führung von Rekognoszirungspatrouillen an⸗ 

vertraut werden konnte? Der Prinz hatte 

ja und konnte keine dienſtliche Stellung haben, 

er machte den Feldzug nur als Amateur mit; 

niemals durfte ihm ein verantwortliches Kom⸗ 

mando überlaſſen werden. Und dennoch ließ 

man ihn Rekognoszirungsritte unternehmen, 

bei denen, wie die Kataſtrophe von 1. Juni 

zeigt, auch die elementarſten militäriſchen Vor⸗ 

ſichtmaßregeln außer Acht gelaſſen wurden. 
Weil ſich ein paar Tage vorher bei den 

Rekognoszirungen kein Zulu gezeigt, reitet eine 

Abtheilung von acht bis zehn Mann unter 
Führung des Prinzen und des Lieutenant Carey, 

ohne Spitze, ohne Seitenpatrouille wohlgemuth 

ins feindliche Terrain und, was allem mili⸗ 

täriſchen Brauch geradezu Hohn ſpricht, macht 

nicht nur eine einſtündige Raſt, ſondern ſattelt 

vollſtändig ab, um die Pferde graſen zu laſſen! 

Ju Deutſchland würde ein Patrouillenführer 

ſofort vor ein Kreisgericht geſtellt und kaſſirt 

werden, der ſeinen Leuten auch nur erlaubte 

abzuſitzen und die Pferde aus der Hand zu 

geben. Die Engländer ſcheinen aber, was den 

Patrouillen⸗ und Vorpoſten⸗, mit einem Wort, 

den Sicherheitsdienſt betrifft, nichts lernen zu 

wollen, wenn man bedenkt, daß ſie bei ihrer 

jüngſten Kriegführung in Afghaniſtan wie am 

Kap ſich wiederholt haben vom Feinde derart 

überraſchen laſſen, daß die betreffenden Ab⸗ 

theilungen entweder vollſtändig aufgerieben 

wurden oder nur mit genauer Noth einem 

Maſſacre entgangen ſind. 

— In der Sitzung des engliſchen Ober⸗ 
hauſes am Montag beſtätigte Lord Salisbury 
auf eine Anfrage des Earl Granville, daß 
England und Frankreich dem Khedive die 
Abdankung zu Gunſten ſeines Sohnes empfoh⸗ 
len hätten. Wie „Daily News“ erfahren, 
haben die Führer der Oppoſition beſchloſſen, 
die ägyptiſche Frage zum Gegenſtand einer 
Debatte im Unterhauſe zu machen. 


Rußland. 


Petersburg, 24. Juni. Ein Telegramm 
des Cherſonſchen Gouverneurs vom 23. meldet: 
Die Felder der am Strande liegenden Dörfer 
Koblewka und Adrchiaska ſind von enormen 
Maſſen des durch die Meereswogen an das 
Ufer geſchlenderten Kornkäfers bedeckt. Es 
ſind Maßregeln behufs Ausrottung des Käfers 
ergriffen. 


Provinzielles. 
Inſterburg, 23. Juni. [Störung des 
Gottesdienſt.] In der lutheriſchen Kirche 
wurde geſtern ein Gottesdienſt abgehalten, bei 
welcher Hofprediger Stöcker aus Berlin über 
die innere Miſſion ſprach und ſpeciell die Ber⸗ 
liner Zuſtände zum Inhalt ſeiner Schilderung 
machte. Nach Beendigung der Predigt, in 
welcher zum Schluß der Vorſchlag zur Grün⸗ 
dung eines Miſſionsvereins an hieſigem Orte 
gemacht wurde, erſchallten plötzlich aus der 
Mitte der Hörer die Worte: „Kraft meiner 
Ueberzeugung proteſtire ich gegen ſolch einen 
pfäffiſchen Egoismus“; weiter kam der Störer 
nicht, denn er wurde gefaßt und ziemlich un⸗ 
ſanft an die Luft geſetzt; es ſtellte ſich her⸗ 
aus, daß dieſer Menſch, der hier wegen Maje⸗ 
ſtätsbeleidigung internirte Feldmeſſer Laub⸗ 
ſchat war, der ſich hatte beurlauben laſſen, um 
dem Gottesdienſt beizuwohnen. (P. L. 3.) 

* Aus dem Kreiſe Stuhm. (Tages⸗ 
Chronik.] Die Kapelle des 1. Jäger - Bataillons 
Braunsberg hatte die Abſicht, am vergangenen 
Mittwoch im Schützenhauſe zu Stuhm ein Con⸗ 
zert zu geben. Der Schützenwirth ließ Zettel 
drucken und verſandte Einladungen. Beſucher 
aus Stadt und Land fanden ſich zum Concert 
ein, die Muſik⸗Kapelle aber — blieb aus. Die⸗ 
ſelbe war, ſo hören wir, auf der Herfahrt be⸗ 
griffen, auf Bahnhof Mlecewo angelangt, als 
telegraphiſche Ordre ſie ſofort nach Braunsberg 
zum Bataillon zurückrief. Die Stuhmer kamen 
ſomit um ein ſeltenes Vergnügen, Herr Schützen⸗ 
wirth Stuhldreher hat Koſten davon getragen. 
— Der frühere Amtsdiener Schrowe aus Bönhof 
iſt ſeit Pfingſten verſchollen; er war mit dem 
Strafrichter in Colliſion gerathen und hat Aeuße⸗ 
rungen gethan, die darauf ſchließen laſſen, daß 
er ſeinen Tod in der Weichſel ſuchen und ſich 
der Vollſtreckung der gegen ihn erkannten drei⸗ 
monatlichen Gefängnißſtrafe entziehen werde. — 
Das Gebäudeſteuer-Reklamations⸗ Verfahren 
beginnt nunmehr in unſerm Kreiſe; in einigen 
andern Kreiſen ſollen die Gebäudeſteuer⸗Re⸗ 
viſionsarbeiten nicht genügt haben und auf 
Anordnung des Herrn Finanzminiſters noch 
einmal vorgenommen werden. — Das Militär⸗ 
Ober⸗Erſatzgeſchäft findet in Stuhm am Montag 
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denn 30. Juni und Dienſtag den 1. Juli ſtatt. 


— Das für den Regierungsbezirk Marien- 
derder beſtimmte Staats⸗Stipendium zum Be⸗ 
ſuche der Königlichen techniſchen Hochſchule zu 
Berlin wird am 1. October d. J. wieder ver⸗ 
fügbar. Diejenigen bedürftigen jungen Leute, 
im Alter von 17 bis höchſtens 27 Jahren, 
welche im Beſitze des Reifezeugniſſes von einer 
zur Entlaſſungsprüfung berechtigten Gewerbe⸗ 
oder Realſchule oder eines Gymnaſiums, ſich 
dem Gewerbeſtande widmen und ſich um das 
Regierungsſtipendium bewerben wollen, haben 
ſich bis ſpäteſtens zum 1. Auguſt d. J. unter 
Einreichung ihrer Papiere bei der königlichen 
Regierung zu Marienwerder zu melden. 
Danzig, 24. Juni. [Herr Oberpräſident 
v. Ernſthauſen] hat dieſer Tage den ſüdweſt⸗ 
lichen Theil ſeines neuen Verwaltungsbezirkes 
zum erſten Male bereiſt und dabei die Städte 
Dt. Crone, Flatow, Krojanke, Schlochau, 
Zempelburg und Konitz beſucht. Die Bevölke⸗ 
rung und die Ortsbehörden empfingen Herrn 
v. Ernſthauſen überall auf's 8) 
Dirſchau, 21. Juni. [Ein Kind von 
Ratten angefreſſen.] Durch das Geſchrei ihres 
Kindes, eines Säuglings von 8 Tagen, auf- 
merkſam gemacht, ſah die Frau des Beſitzers 
M. in Subkau zu ihrem Schrecken, daß das 
Kind von Ratten an Händchen und Geſicht 
angefreſſen war. Das zarte Kind lag in der 
Wiege, in welche die Beſtien hineingeſprungen 


waren. Die Verletzung des Säuglings ſind 
glücklicher Weiſe unerheblich. (D. A.) 
Pr. Stargard, 23. Juni. Beſitzwech⸗ 


ſel! Das Rittergut Kl. Gartz im Pr. Star⸗ 
garder Kreiſe, bisher Hrn. Contag gehörig, 
iſt am Freitag in nothwendiger Subhaſtation 
von Hrn. Landrath Döhn zu Pr. Stargard 
für 543000 Mk. erſtanden worden. 
Argenau, 22. Juni. Verhaftung.) 
Geſtern Abend fand ſich der wegen Majeſtäts⸗ 
beleidigung ſteckbrieflich verfolgte und bisher 
in Polen ſich aufhaltende Gaſtwirth Nikolaus 
Pawlowski hier ein, um ſich häuslich nieder⸗ 
zulaſſen, als wenn nichts vorgefallen wäre. 
Schon nach einigen Stunden hatte ihn die 
Polizei dingfeſt gemacht und führte ihn in's 
Gerichtsgefängniß nach Inowrazlaw ab. Paw⸗ 
lowski iſt wegen eines ähnlichen Vergehens 
ſchon beſtraft. (Br. Z.) 
§ Pelplin, 24. Juni. [Ein katholiſches Communi⸗ 
canten⸗Haus.] Der „Pielgrzym“ bedauert, daß an dem 
Krakauer Feſt zu Ehren des heil. Stanislaus von den 
Katholiken am Baltiſchen Meere nur Wenige theilge— 
nommen haben. Und doch ſei ein beſonderer Anlaß 
vorhanden, der zur Verehrung des heil. Stanislaus 
anregen ſollte. Denn nach den Erzählungen der Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber, — „zeigte ſich der hl. Stanislaus 331 
Jahre nach ſeinem ehrenvollen Tode in unſerm Lande, 
in der Biſchofstracht in den Wolken, den kämpfenden 
Polen Muth gebend, den Feinden dagegen Angſt ein— 
jagend“, — wie das auch unſer berühmte Künſtler 
Johann Matejko in Krakau auf dem ewig denkwürdigen 
Bilde darſtellte. — Es geſchah das in der unſer Schick— 
ſal für viele Jahrhunderte entſcheidenden Hauptſchlacht 
bei Grunwald am 15. Juli 1410. — In Grunwald, 
jetzt Grünwald genannt, wirft du vergebens ein Dent- 
mal ſuchen, welches uns an die uns aus dem Himmel 
durch den hl. Patron gewährte Hilfe erinnert. — In 
den gegenwärtigen Zeiten, wo dieſes Dorf kaum einige 
katholiſchen Seelen birgt, wäre es ſchwer, wahrſchein⸗ 
lich ſogar unmöglich, dort ein einfaches Denkmal aus 
Stein zu errichten — Aber dafür wollen wir ein 
Denkmal anderer Art aufſtellen. — Grunwald gehört 
zu der vor 16 Jahren, alſo ungefähr 300 Jahre nach 
der Einführung des Proteſtantismus dortſelbſt, als 
Miſſionsſtation gegründeten Parochie Gilgenburg. — 
Seit dem Jahre 1865 hat dieſe eine ſchöne Kirche, die 
durch die Spendungen unſeres Erzbiſchofs erbaut wurde 
und durch ihn ſelbſt den 10. September 1865 unter 
dem Namen des hl. Johannis Nepomuck, des Patrons 
des ehrwürdigſten Fundators, eingeweiht worden iſt. — 
Für Gilgenburg, wie auch für alle anderen Miſſions⸗ 
ſtationen in dortiger Gegend, iſt eine Anſtalt für Die⸗ 
jenigen, die das erſte Mal communieiven werden, 
nöthig. — Denn es iſt eine bekannte Sache, daß die 
Katholiken dort zerſtreut unter den Proteſtanten leben 
und faſt ohne Ausnahme arm ſind. — Die Entfernung 
ihrer Wohnungen von der Kirche beträgt oft zwei und 
ſogar drei bis vier Meilen. — Wie können hier die 
Kinder zum Unterricht, Zwecks der Vorbereitung zum 
Empfang der heiligen Sacramente gelangen, beſonders da 
ſie bei der kleinen Anzahl der Katholiken nicht ſchaarenweiſe, 
ſondern gewöhnlich einzeln die weite Reiſe zu machen haben. 
— Es iſt deshalb eine ſolche RN in der die zer⸗ 
2 zum Unterricht kommenden Kinder ein verhältniß⸗ 
mäßiges Unterkommen und Nahrung erhalten — ein 
dringendes Bedürfniß. — Mit einem Worte: — zu 
eſem Zwecke wollen wir eine Fundation des heiligen 


Stanislaus gründen. — Für die dieſe Fundation be⸗ 


nutzenden Kinder wird der Name des heiligen Stanislaus 
zugleich eine Erinnerung ſein, ſich eben ſo gut für die 
erſte heilige Communion vorzubereiten, wie der heilige 
S aus Koſtta, der Patron der Jugend. — Zur 
Ausführung dieſes Gedankens bedarf es keiner neuen 
Comités, weil die Brüderſchaft des heiligen Bonifacius 


und des heiligen Adalbert die entſprechendſte zur Durch⸗ 
führung wäre. — Der Präſes und der Kaſſirer dieſer 
1 haft De die Diözeſe, der hochwürdige Domherr 
By in Pelplin, wird alle Beiträge für die Fun 


N HR Kirche und freigebiger Wohlthater anderer 
Mi hei 


dem an der Stadt belegenen Werfche’ichen 
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Gartengrundſtück die für die ne ura. 
lichen Vereine Kulm, Thorn, Kulmſee, Kokotzko, 
Schirotzten und Podwitz ⸗ Lunau arrangirte 
Gruppenſchau ſtatt. Schönſtes, wenn auch etwas 
heißes Wetter begünſtigte das Feſt, doch wurde 
hin und wieder der Staub, trotzdem für reich⸗ 
liches Sprengen mit Waſſer geſorgt war, den 
Beſuchern läſtig. Das Lokal ſelbſt und der 
Ausſtellungsplatz war durch hohe, mit Guir⸗ 
landen bezogene Fahnenſtangen, durch Flaggen 
und ſonſtige Dekorationen hübſch ausgeſchmückt, 
und ſchon am Tage vorher begann ein lebhaf⸗ 
ter Beſuch deſſelben, der ſich natürlich am 21. 
noch bedeutend ſteigerte. Was die Beſchickung 
der Schau betrifft, ſo kann dieſelbe als eine 
höchſt erfreuliche bezeichnet werden, da an Rind⸗ 
vieh 91 Stück, an Pferden 68, an Schafen 
33 und an Schweinen 10 Stück ausgeſtellt 
wurden. — Gegen 1 Uhr fand durch den Herrn 
Konrad⸗Fronza die Vertheilung der Prämien 
ſtatt und erhielten ſolche I. für Rindvieh, und 
zwar: a. für Milchergiebigkeit und Zucht 
Gutsbeſitzer Wegner⸗Oſtaszewo für 1 Bullen 
eine ſilberne Medaille; Beſitzer Boldt-Kulm⸗ 
Neudorf für 1 Kuh 150 4; Schwarz-Kulm⸗ 
ſee für 1 Breitenberger Kuh 120 /; Deich⸗ 
hauptmann Fenski⸗Kokotzko für 1 Kuh 100 4; 
Deichhauptmann Franz-Schönſee für 1 Kuh 
100 /; Beſitzer Richert-Schöneich für 1 Kuh 
100 ; Domainen-Pächter Peters⸗Papau für 
1 Kuh eine bronzene Medaille, Gutsbeſitzer 
Peterſen⸗Wrotzlawken für 1 Kuh eine bronzene 
Medaille, Gutsbeſitzer Pohl-Renczkau für 1 
Bullen ein Diplom; Domainen-Pächter Peters⸗ 
Papau für 1 Kuh ein Diplom b. Für Maſtfähig⸗ 
keit reſp. Arbeitsfähigkeit und Nachzucht neben 
Milchergiebigkeit: Rittergutsbeſitzer Ruperti⸗ 
Grubno für 1 Kuh eine bronzene Medaille; 
Rittergutsbeſitzer Ruperti⸗Glauchau für 1 Kuh 
eine bronzene Medaille; Gutsbeſitzer Plehn⸗ 
Joſephsdorf für 1 Montafuner Bullen eine 
bronzene Medaille; Rittergutsbeſitzer Ruperti⸗ 
Glauchau für 1 Kuh ein Diplom; e. Ochſen: 
Gutsbeſitzer Plehn-Joſephsdorf für 1 Ochſen ein 
Diplom. 

II. Für Pferde: Rittergutsbeſitzer von 
Boltenſtern-Battlewo für 1 Stute eine ſilberne 
Medaille; Rittergutsbeſitzer Steffens-Baierſee 
für 1 Stute eine ſilberne Medaille; Domainen⸗ 
Pächter Peters⸗Papau für eine Stute eine bron⸗ 
cene Medaille; demſelben für ein Hengſt ein 
Ehrendiplom; Oberamtmann Chales⸗Szeroko⸗ 
paß für 2 Stuten 2 bronzene Medaillen, Guts⸗ 
beſitzer Puhan⸗Kruſchin für 1 Wallach ein Dip⸗ 
lom; Beſitzer Jahnke-Schirotzken für 1 Stute 
100 4; Beſitzer Goertz⸗Schöneich für 1 Stute 
80 K; Beſitzer Templin für 1 Stute 60 4 
Beſitzer Horſt-Borowno für 1 Stute 50 4 
Deichhauptmann Franz-Schönſee für 1 Stute 
60 ; Gutsbeſitzer Technau-Oſtrowo für 1 
Stute 100 /; Gutsbeſitzer Windmüller-Ko⸗ 
kotzko für 1 Stute 50 ; Gutsbeſitzer Wind- 
müller für 1 Stute 50 ; Domainen-Pächter 
Haß⸗Lippinken für 1 Stute ein Ehrendiplom; 
Beſitzer Tiemer-Niederausmaaß für 1 Stute 
ein Ehrendiplom. 

III. Für Schafe: Landrath von Loga⸗ 
Wichorſee für 1 Rambouillet-Bock eine bron- 
zene Staats- Medaille; Rittergutsbeſitzer von 
Boltenſtern-Battlewo für 1 Loos von 3 Mutter⸗ 
ſchafen eine bronzene Vereins-Medaille; Guts⸗ 
beſitzer Buſch⸗Archidiakonka für 1 Southdown⸗ 
Bock eine bronzene Vereins-Medaille. 

IV. Für Maſchinen: Born und Schütze 
zu Mocker für eine Kleeenthülſungsmaſchine 
eine bronzene Staats-Medaille. P. Dietrich 
zu Bromberg für einen Dampfdreſch-Apparat 
ein Diplom. Derſelbe für eine Schrotmühle 
von Nicholſon und Sohn ein Diplom; Peters- 
Kulm für eine Göpel⸗Dreſchmaſchine ein Diplom; 
Lehnert⸗Bromberg für eine Dampfdreſchmaſchine 
von Marſchall und Sons ein Diplom; Born 
und Schütze zu Mocker für eine Heckſelmaſchine 
ein Diplom; Wiszniewski⸗Rehden für einen 
zehnſchaarigen Sandpflug ein Diplom. 


Aus der Provinz. ([Ober-⸗Landesge⸗ 
richtsbezirke.] Ueber die Abgrenzung, die Ein- 
wohnerzahl ꝛc. der Oberlandesgerichte entneh⸗ 
men wir dem eben zur Ausgabe gelangten 
Handbuch über den Königl. preuß. Hof und 
Staat für das Jahr 1879/1880 daß das Ober⸗ 
landesgericht zu Marienwerder die Provinz 
Weſtpreußen, ausſchließlich des Kreiſes Deutſch 
Crone umfaßt, welcher dem Oberlandesgericht 
Poſen zugewieſen ift, mit 1279 147 Gerichts⸗ 
Eingeſeſſenen. Präſident Elteſter (Präſident 
des Appellationsgerichts Halberſtadt.) Das 
Oberlandesgericht zu Königsberg umfaßt die 
Provinz Oſtpreußen mit 1 856 421 Gerich's⸗ 
Eingeſeſſenen. Präſident Dr. v. Goßler, Exe, 
. — des Königreichs Preußen (jetzt erſter 

rä 

Oberlandesgericht zu Stettin umfaßt die 
Provinz Pommern mit 1 462 590 Gerichts⸗ 
eingeſeſſenen. Präſident Thümmel (Präſident 
des Appellationsgerichts Münſter). Das Ober⸗ 
landesgericht zu Poſen umfaßt die Provinz Poſen 
und den weſtpreußiſchen Kreis Deutſch Crone 
mit 1 669 687 Gerichtseingeſeſſenen. Präſident 
v. Kunowski (erfter Präſident des Appellations⸗ 
gerichts Poſen). 


ident des oſtpreußiſchen Tribunals). Das 
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Thorn. Ein Gedenktag. Ein Beſuch des 
ſchönen botaniſchen Gartens, für welchen man 
beſſer, da die Botanik in dieſem Garten ſehr 
ſchlecht fortkommt, den Namen Gymnaſialgar⸗ 
ten gebrauchen ſollte, führt uns neulich zu der 
Grabſtätte des Mannes, welcher dieſen ſchönen 
Garten dem Gymnaſium letzwillig vermachte. 
Dr. Schultz ſtarb am 26. Juni 1827; möge 
dieſer Tag die Erinnerung an den Dahinge⸗ 
ſchiedenen wachrufen. Dies thut auch in ge⸗ 
wiſſer Beziehung noth; denn die Grabſtätte, 


ſo hübſch unter den hohen, ſchattigen Bäumen 


gelegen, gewährt keinen angenehmen Anblick; 
man vermißt die pflegende Hand, die, wenn 
ſie auch nicht mehr ein Grab ſchmückt, doch 
Ordnung und Sauberkeit zu ſchaffen weiß. 
Und deren bedarf es in dieſem Falle wahr⸗ 
lich, denn die Grabſtätte geht dem Verfall 
entgegen. Das Mauerwerk zerbröckelt unter 
dem Einfluß des Regens, die Böſchungen des 
zur Gruft führenden Ganges ſind herunterge— 
rutſcht, die Grotte iſt mit tiefem Sand gefüllt 
und die Marmorplatte mit unnützen Kritzeleien 
junger Hände bedeckt, die nicht einmal eine 
Grabſtätte ſchonen. Hier thut Hilfe wahrlich 
noth und wir wünſchen aufrichtig, daß dieſe 
unſere Erinnerung an den 26. Juni nicht ſpur⸗ 
los vorübergehen möge. Möge das Andenken 
an Dr. Schultz einigermaßen wieder aufge⸗ 
friſcht werden. 

— Vorleſung. Fräulein Helene Wagner 
beabſichtigt am Donnerſtag im Saale des 
Artushofs eine Vorleſung über die Dichter 
Niſſel, Wilbrandt und Anzengruber zu halten, 
welche im vergangenen Jahre mit dem Schiller: 
preis ausgezeichnet wurden. Die Reeenſionen 
über die Vorträge, welche die Dame in andern 
Städten, Poſen, Glogau, Neiſſe ꝛc. gehalten, 
ſprechen ſich ſehr günſtig aus und kann der 
Beſuch der Vorleſung ſomit wohl empfohlen 
werden. 

— Ueber die Agitation für die Eiſenbahn⸗ 
linie Thorn⸗Roſenberg⸗Kulm berichtet die K. Z., 
daß die in Unislaw beſchloſſene Petition mit 
ca. 700 Unterſchriften verſehen an den Herrn 
Handelsminiſter abgegangen iſt und wohl nicht 
unwahrſcheinliche Ausſichten auf Erfolg hat. 
Das eingeſetzte Komitee hat bereits Beſprechungen 
mit dem Herrn Chefpräſidenten von Flottwell in 
Marienwerder und mit dem Herrn Oberpräſi⸗ 
denten von Ernſthauſen in Danzig gehalten 
und von Seiten dieſer ſchon wichtigen Inſtan⸗ 
zen iſt demſelben die feſte Zuſicherung der ein— 
gehendſten Prüfung dieſer neuen Eiſenbahn⸗ 
linie im techniſchen wie im allgemeinen Juter⸗ 
eſſe ertheilt worden. Seitens der Stadt Kulm 
hatte ſich der Herr Bürgermeiſter Kallweit 
der Deputation angeſchloſſen, um bei dieſer 
Gelegenheit auch ſeinerſeits von Neuem die 
Intereſſen der Stadt Kulm für einen direkten 
Bahnhof bei der Eiſenbahnrichtung zwiſchen 
Graudenz und Thorn zu verbinden. Der Herr 
Oberpräſident hat gerade die Berechtigung des 
Wahlſtreites der Eiſenbahnlinie für die Stadt 
Kulm anerkannt und deshalb wiederholt die 
eingehendſte Prüfung der Sache zugeſichert.“ 

— Abonnement Billets. Vielfach iſt der 
Wunſch aufgetaucht, die königl. Direktion der 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn möge den Beſuch 
des Soolbads Inowrazlaw durch Einführung 
von Abonnnement-Billets zwiſchen Thorn reſp. 
Bromberg und Inowrazlaw erleichtern. Die 
Eiſenbahn⸗Verwaltung würde dadurch die In⸗ 
tereſſen des Bades erheblich fördern und auch 
zugleich ihrer Bahn eine immerhin nicht von 
der Hand zu weiſende Einnahme ſichern. Es 
giebt in Thorn wie in Bromberg Viele, welche 
das Bad gern benutzen, aber in Inowrazlaw 
nicht bleibenden Aufenthalt nehmen möchten; 
dahin gehören nicht nur Diejenigen, welche in 
Thorn oder Bromberg mehr Unterhaltung zu 
finden hoffen, als in Inowrazlaw, ſondern 
auch beſonders Diejenigen, welche hier ihr 
eigenes Heim, ihr Geſchäft und ihre Familie 
nicht auf Wochen verlaſſen können und wollen, 
aber täglich mehrere Stunden gern opfern 
würden. Für die gar nicht ſo unbedeutende 
Zahl ſolcher Badeluſtigen wäre eine Einrich- 
tung, wie ſie zwiſchen vielen Großſtädten und 
nahegelegenen Bade- und Vergnügungsorten 
beſteht, ſehr erwünſcht. Wenn die königliche 
Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn ver⸗ 
ſuchsweiſe ein Abonnement zu ermäßigten Prei- 
ſen zwiſchen hier und Inowrazlaw errichtet, 
wird ſich gewiß bald zahlreiche Betheiligung 
herausſtellen. f 

— Paß pflichtigkeit der Reiſenden aus Ruß⸗ 
land. Auf eine Vorſtellung der hieſigen 
Handelskammer, welche unter dem 22. April d. J. 
um Aufhebung der Verordnung vom 2. Febr. 
über die Paßpflicht der aus Rußland kommen⸗ 
den Reiſenden gebeten hatte, hat der Präfident 
des Reichskanzler⸗Amts unter den 21. d. M. 
erwidert, daß doch die inzwiſchen in Kraft ge⸗ 
tretene Verordnung vom 14. d. M. ſowohl 
die Beſchränkung der Giltigkeit der Paßviſa 
auf die Dauer von höchſtens drei Tagen, als 
auch der bisher zur Erlangung der Viſirung 
erforderte Nachweis über den Aufenthalt der 
Paßinhaber innerhalb der letzten 20 Tage in 
Wegfall gekommen ſind, daß es aber zur Zeit 
nicht angängig ſei, dem Antrag auf vollſtändige 
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Beſeitigung des Viſirungszwangs weitere Folge 
zu geben. 17 

— Gerückt. Thorn wird Weltſtadt. Die 
Thätigkeit einer „Rück⸗Compagnie“ iſt hier 
nichts Neues mehr. Heute Nacht wurde die 
Beſitzerin eines Hauſes durch die unange⸗ 
nehme Kunde überraſcht, daß einer ihrer 
Miether, der ihr einen nicht unbedeutenden 
Betrag an Miethe ſchuldet, ſein Mobilar an 
einen Andern verkauft und dieſer die Nacht⸗ 
ſtunden dazu benutzt hatte, den größten Theil 
der Habſeligkeiten aus dem Hauſe zu bringen. 
Das Einſchreiten der Hausbeſitzerin kam zu 
ſpät, der größte Theil der umfangreichen Ein⸗ 
richtung war bereits in Sicherheit gebracht. 

— Eingefangen wurde im Glacis ein 
ſchwarzer Hammel. Der Eigenthümer kann 
ſich bei Hrn. Pol-⸗Comm. Finkenſtein melden. 

— Am Gymnaſium ſind die Herren Schlock⸗ 
wender und Dr. Griesbach zu ordentlichen 


Lehrern ernannt worden. 


Locales. 
Strasburg, den 24. Inni. 

— Auf der Oſtbahn und wahrſcheinlich auch 
auf andern Staatsbahnen iſt es jetzt ſämmt⸗ 
lichen Stationen zur Pflicht gemacht, die Ver⸗ 
ladungen von Vieh im ganzen Laufe des 
Transports nach den Rückſichten des öffent- 
lichen Intereſſes zu überwachen und hiergegen 
verſtoßende Verladungen nicht nur auf den 
Verlade- und Uebergangsſtationen, fondern 
auch auf den Zwiſchenſtationen zu beanſtanden, 
beziehungsweiſe auszuſetzen, da das Beſtreben, 
den gemietheten Wagenraum beim Transport 
von Thieren möglichſt auszunutzen, leider zu 
wiederholten gröblichen Verſtößen gegen die 
Rückſichten der Geſundheitspflege und öffent⸗ 
lichen Ordnung geführt hat. 

— Miffionsfeit. Am Sonntag den 29. Juni 
findet in Oſtrometzko das Miſſionsfeſt ſtatt, bei 
welchem Conſiſtorialrath Taube aus Bromberg 
die Feſtpredigt in der Kirche und Miſſions⸗Direc⸗ 
tor Wangemann aus Berlin den Feſtbericht 
im Marienpark halten wird. 


Vermiſchtes. 


Der ſechſte Deutſche Gaſtwirthstag hat 
beſchloſſen, Gaſtwirthen, welche ihr 25jähriges 
Geſchäftsjubiläum feiern und dem Verbande 
mindeſtens 5 Jahre angehören, Diplome zu 
verleihen. Einem Antrag des Centralbureaus, 
auch Gaſtwirthen, welche Verbandsvereinen nicht 
angehören, die Aufnahme in den Verband zu 
geſtatten, wurde zugeſtimmt, der Antrag auf 
Gründung von Provinzial-Verbänden jedoch 
abgelehnt. Ein auf Abſchäffung der Trink⸗ 
gelder in den Gaſthöfen abzielender Antrag 
des Herrr Spieß, München, wurde zurückge⸗ 
zogen, nachdem ſich mehrfacher Einſpruch geltend 
gemacht. Als Verſammlungsort für den 
nächſten Deutſchen Gaſtwirthstag wurde Königs⸗ 
berg gewählt. 


delegraphiſche Aörſen · Pepeſche 1 


Berlin, den 25. Juni 1879. 


Fouds: Feſt. 
Ruſſiſche Banknoten 
Warſchau 8 Tage 


24. J. 
199,80 200,0 
199,50 | 200,15 


Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 88,60 88,30 
Polniſche Pfandbriefe 5% 61,70] 61,70 
do. Liquid. Pfandbrieſe 56,20 56,40 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 97,50 97,50 
do. do. 4½% 102,90 | 102,80 
Kredit⸗Actien A 462,00 | 459,50 
Oeſterr. Banknoten 175,75 | 175,75 
Disconto⸗Comm.⸗Ant h. 150,50 149,75 
Weizen: gelb Juni⸗Juli 183,50 | 182,50 
Sept.⸗Okt. 191,00 | 190,00 

Roggen: loco 120,09 | 120,00 
Juni 118,00 | 118,00 

Juni⸗Juli, 118,00 | 118,00 

Sept.⸗Okt. 126,00 126,00 

Rübölt SHE Pl Den 56,10 56,60 
Sept.⸗Oet. 56,50 56,80 

Spiritus: es „ 53,50 58,50 
Juni⸗Julli 52,80 53,00 
Auguſt⸗Septbr. 53,40 | 58,60 


Diskont 3% 
Lombard 4% 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 25. Juni 1879. 
(v. Portatius und Grothe.) 
56,00 Brf. 55,50 Gld. 55,50 
56,00 „ 55,50 „ 


Loco 
Juni 


” 


Holztransport auf der Weichſel. 

Am 24. Juni eingegangen: Müchenherg, von G. 
F. Franks Söhne ⸗Bultruki an Falkenberg's Söhne⸗ 
Cüſtrin 5 Traften 1239 Kiefern ⸗Rundh. 

Am 25. Juni eingegangen: Schlikeiſer, von Frans 
u » Bialibrzit an Zech⸗Schulitz 5 Traften, 1153 
Kiefern-Rundh., 145 Kiefern = Schwellen; Anton Wollek, 
von Kornblum Warſchau an Möller⸗Danzig 2 Traften, 
1400 Kiefern Rundh., 500 Kiefern - Schleeper, 600 
Eichen⸗Schwellen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Beobach⸗ 
tungszeit. g 


24. 10 U. A.] 332.93 
25. 6 U. M.] 332.98 
2 U. Nm. 833.44 


Waſſerſtand am 25. Juni, Nachm. 3 Uhr 4 Fuß 6 Fol. 


ao, 3 
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Nothwendige Subhaſtation. 

Das den Ignatz Kozielecki' ſchen 
Eheleuten gehörige, in Rownitza be⸗ 
legene, im Hypothekenbuche Blatt 1 
verzeichnete Grundſtück ſoll 

am 2. Auguſt er., . 11, 
im Wege der Zwangs ⸗Vollſtreckung 
an hieſiger Gerichtsſtelle verſteigert und 
das Urtheil über die Ertheilung des 
Zuſchlags 

am 2. Auguſt er., h. 12, 
hierſelbſt verkündet werden. 

Es beträgt das Geſammtmaaß der 
der Grundſteuer unterliegenden Flächen 
des Grundſtücks 67,60,70 Hectar, der 
Reinertrag, nach welchem das Grund⸗ 
ſtück zur Grundſteuer veranlagt wor⸗ 
den: 352,35 Mark. Nutzungswerth, 
nach welchem das Grundſtück zur Ge⸗ 
bäudeſteuer veranlagt worden: 189 Mk. 

Der das Grundſtück betreffende 
Auszug aus der Steuerrolle, Hypo⸗ 
thekenſchein und andere daſſelbe an⸗ 
gehende Nachweiſungen können im 
Bureau III. eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigen⸗ 
thum oder anderweite, zur Wirkſam⸗ 
keit gegen Dritte der Eintragung in 
das Hypothekenbuch bedürfende, aber 
nicht eingetragene Realrechte geltend 
zu machen haben, werden hierdurch 
aufgefordert, dieſelben zur Vermeidung 
der Präcluſion ſpäteſtens im Verſtei⸗ 
gerungs⸗Termine anzumelden. 

Strasburg, den 10. Juni 1879. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Hydrauliſcher Kalk. 
Die Fabrik von Jenisch 
in Bromberg 
empfiehlt ihr neues Fabrikat von Hy⸗ 
drauliſchem Kalk zu billigen Preiſen 


260 kernfette Hammel 


Bekanntmachung. 

Die Töpfer⸗, Tiſchler⸗, Schloſſer⸗ 
Glaſer⸗ und Anſtreicher⸗Arbeiten zum 
“ r des Seminars in Löbau 

r. ſollen im Wege der Submiſſion 
an den Mindeftfordernden vergeben 
werden. 

Die Submiſſions⸗Termine ſtehen an: 

a. für die Töpferarbeiten (Anſchlags⸗ 
Summe 8792 Mk.) auf Mon⸗ 
tag den 14. Juli er., Vor⸗ 
mittags 11 Uhr, 

b. für Tiſchlerarbeiten (Anſchlags⸗ 
Summe 14,500 Mk.) auf Mon⸗ 
tag den 14. Juli er., Nach: 
mittags 3 Uhr, 

c. für Schloſſerarbeiten (Anſchlags⸗ 
Summe 7500 Mk.) auf Dienſtag 
den 15. Juli er., Vormittags 
11 Uhr, 

d. für Glaſer⸗Arbeiten (Anſchlags⸗ 
Summa 3200 Mk.) auf Dienſtag 
den 15. Juli er., Nachmittags 
3 Uhr und 

e. für Anſtreicherarbeiten Anſchlags⸗ 
Summe 7200 Mk.) auf Mitt⸗ 
woch den 16. Juli er., Vor⸗ 
mittags 11 Uhr 

und werden hier im unterzeichneten 
Amte abgehalten. 

Anſchlag und Bedingungen ſind 
daſelbſt einzuſehen und werden auf 
Verlangen in Abſchrift mitgetheilt. 

Angebote ſind bis zu den genann⸗ 
ten Termin ſchriftlich und verſiegelt 
hier einzuſenden unter genauer Be⸗ 
zeichnung der Arbeit, auf welche ge⸗ 
geboten wird. 

Roſenberg Wpr., d. 10. Juni 1879. 
Das Kreis⸗Bauamt. 


Bekanntmachung. 

Die Erdarbeiten zur Schließung 
der Deichbrüche im Deiche der Thorner 
Stadt ⸗ Niederung, veranſchlagt auf 
90,894 Kubikmeter, ſollen Te. und 
im Ganzen oder in einzelnen Abthei⸗ OR 8 ; 
lungen im Wege der Submiffion an 26 fernfette Stiere 
den Mindeſtfordernden ausgethanfſſtehen zum Verkauf auf Dom. Kru⸗ 
werden. ſchin per Liſſewo. 


Ich habe hierzu einen Termin auf Nite 212 
Sonnabend den 28. d. Ats. Billig! Billig! 
Aus einer Concursmaſſe 


Vorm. 10 Uhr, Aus e 0 
im Sitzungszimmer des Kreis-Aus⸗⸗ | bin ich im Beſitz von 500 
ſchuſſes hierſelbſt, Altſtadt No. 188, St. Prima großen Regula⸗ 
anberaumt und lade Unternehmungs⸗ toren (noch vorhanden 243). 
luſtige ein, mir ihre Offerten verſiegelt Ich verkaufe dieſelben zu 
und mit der Aufſchrift: „Offerte zur Spottpreiſen! ein großer 
Ausführung der Erdarbeiten bei 
Schließung der Deichbrüche in der 
Thorner Stadt⸗Niederung“ vor dem 
Termine einzureichen. 

Die Offerten müſſen von dem Un⸗ 
ternehmer unterſchrieben ſein und die 
Erklärung enthalten, daß ihm die 
Submiſſions⸗Bedingungen bekannt ſind 
und daß er ſich denſelben unterwerfe. 

Die Bedingungen ſind in meinem 
Bureau während der Dienſtſtunden 
einzuſehen und werden auch auf Ver⸗ 
langen gegen Erſtattung der Copialien 
verabfolgt. 

Thorn, den 17. Juni 1879. 

Der Landrath und Deichhauptmann. 
Hoppe. 


Zur gefülligen Beachtung. 

Nachdem ich mein Billard aus der 
Conditorei verlegt habe, empfehle ich 
von jetzt an täglich friſche Thee⸗, 
Deſſert- und Caſſee- Kuchen, feinſte 
Conſituren, Bonbons und Choco- 
laden. 

Um geneigten Zuſpruch bittet 


W. v. Gostomski. 


NB. Beſtellungen werden ſtets an⸗ 
genommen. 


Holz⸗Licitation. 
Für Rechnung, wenn es angeht, 
ſollen 
Donnerſtag den 3. Juli cr., 
Vorm. 9 Uhr, 1 
„auf meinem Holzplatz mehrere Poſten 


Bretter, Bohlen, 


in verſchiedenen Stärken und Längen, 
ſowie ein größerer Poſten Brenn: 
Schwarten vom vorjährigen 
Einſchnitt öffentlich meiſtbietend 
gegen ſofortige Bezahlung verkauft 
werden, wozu Kaufluſtige ergebenſt 
einlade. 

Bahnhof Koſchlau, im Mai 1879. 

Theodor Laser. 


8 Stück 


kerufette Ochſen ſtehen in Turs⸗ 
nitz zum Verkauf. 


Prima⸗Qual., ſonſt 60, jetzt 
20 Mk., 25 Mk., 30 Mk., 
mit Schlagwerk 8 Mk. 
mehr. Verpackungskiſte 1 Mk. Ga⸗ 
rantie 3 Jahre. Umtauſch geſtattet 
innerhalb 4 Wochen. Aufträge von 
außerhalb prompt aher nur gegen 
Nachnahme. 

S. Silberstein, Uhrmacher, 
Uhren-, Gold⸗ und Juwelenhandlung., 
Berlin, Spandauerbrücke 11. 

Daß obige Angaben richtig 
ſind, dafür bürgt das 16jährige Be⸗ 
ſtehen. 


= Til Wunder der Indistre! = 
Höchſt wichtig für Händler. 

Gegen Einſendung oder Nachnahme 
von nur 1 Mark verſende 

eine prachtvolle Uhrkette 
aus echt amerikaniſchem Chriſtor, einem 
Metalle, welches ſich nur mit dem 
Golde vergleichen läßt, ſowohl wegen 
der Gediegenheit der Arbeit als wegen 
der Güte des Metalls. Ferner 
7 prachtvolle u. koſtbare Gegenſtände. 
1 Paar Manchettenknöpfe, 1 Finger⸗ 
ring mit Stein, 1 verſilbert. Finger⸗ 
hut, 1 Buſennadel od. reizendes Nadel⸗ 
Etui, 1 Damenhalskette, 1 ſchönes 
Kreuz oder Medaillon, 1 Paar Ohr⸗ 
gehänge. Alle dieſe 8 ſchönen Ge- 


verſende für den unglaublich billigen 
Preis von 1 Mark. 


oder Damen⸗Uhrkette gewünſcht wird. 
Niemand verſäume von dieſer noch 


zu machen. 
Naunynſtr. 46/47. 


achten. 


Samen: 


Luzerne, roth, weiß, gelb Klee, Thi 
mothee, Rhyegras, Runkel, Möhren, 
Mais und Wruckenſamen, wie auch 
Gemüſe⸗Sämerei empfiehlt in ſtets 
friſcher, guter Waare. 

L. Danielowski, Thorn. 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: H. Dupfer in Thorn. Druck der Buchdruckere der Thorner Oſtde ulſchen Zeitung (R. Dupfer in Thorn. 


genſtände zuſammen, welche ſich vor⸗ 
züglich auch zu Gefhenken eignen, 


NB. Bitte anzugeben, ob Herren⸗, 


nie gebotenen Gelegenheit Gebrauch j 
H. Wolff, Berlin, 


Man wolle genau auf meine Firma 


Thorner 


ſldeutſche Zeitung 


erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage in großem Format nnd 


liefert Sonntags ü 1 i . 
eine illustrirte Beilage. 


Sie hat von ſämmtlichen in Thorn erſcheinenden Blättern die weitaus größte 
Zahl von Abonnenten und vergrößert ſich ihr Leſerkreis von Monat zu Monat. 

Dieſelbe bringt kurz und überſichtlich eine Zuſammenſtellung aller wichtigen 
politiſchen Nachrichten, Reichstags⸗ und Landtags ⸗ Verhandlungen, die neueſten 
politiſchen und Börſen⸗Depeſchen, Handels⸗ und Marktberichte, reichhaltige Pro⸗ 
vinzial⸗ und Lokal⸗Nachrichten, und iſt beſtrebt, die ſtädtiſchen und landwirthſchaft⸗ 
lichen Intereſſen energiſch zu vertreten. 

Der unterhaltende Theil bringt Romane und kleinere Erzählungen, Reife- und 
. intereſſante Notizen aller Art und Humoriſtiſches in Bild 
un ort 

Die Thoruer Oſtdeutſche Zeitung koſtet in Thorn 2 Mk., durch die Poſt 
bezogen bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 50 Pf. für das Quartal — ein Preis, der 
für das Gebotene außerordentlich billig genannt werden muß, ſie hat den Poſt⸗Debit 
in Rußland und auch dort ſchon eine recht erhebliche Verbreitung. 

Juſerate finden durch die Zeitung die weiteſte Verbreitung. — Der Inſertions⸗ 


zeichne 


preis iſt äußerſt niedrig und beträgt nur 10 Pf. für die 5⸗geſpaltene Zeile. 
Probe⸗Exemplare der Zeitung ſenden wir auf Wunſch gern franco zu. 
Die Expedition 
der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 

VEIT VERSCHIE VENETIEN DEZE ETWRERZUZTENN EETENTE OEESENETRERREEN 
Preis-Medaillen: 5 . Preis-Medaillen: 
1864 Silb. Medaille Wangerin. W | l Heis 910 1873 Silberne Medaille Stolp. 
1864 Silb. Med. Königsberg. 1874 Silb. Med. Greiffenberg. 
1869 Silb. Med. Wittenberg. 0 ’ 1874 Ehrenpreis Dt.-Erone. 
1870 Ehrendiplom Caſſel. 7 1875 Bronc. Medaille Cüſtrin. 
1873 Bronc. Med. Schievelbein. Stargärdt J. P. 1878 Bronc. Staatsmed. Danzig. 
1873 Silb. Medaille Maſſow. 1878 Anerk.⸗Dipl. Frankf a. O 

Nachdem mein Schwager, Herr Ferd. Schlüter in Arnswalde, ſich ſeit 
Jahren um Weitereinführung meiner Spezialitäten: 

Meißner's doppellagige Asphalt⸗Pappen⸗Bedachung 
wendbar) Meißner's Dichtungskitt (Reparaturmittel 
für fehlerhafte einfache Pappdächer) 
mit beſtem Erfolge bemüht, wird derſelbe ſeinen Wirkungskreis auch über die Bezirke 
Deutſch⸗Crone, Schönlanke, Schneidemühl und Thorn ausdehnen, daſelbſt auf Wunſch 
alte ſchadhafte Dächer beſichtigen, Voranſchläge aufſtellen, Arbeiten direct für feine Rech⸗ 
ausführen. 

Indem ich Sie bitte, die Beſtrebungen des Genannten zu unterſtützen und meiner 
doppellagigen Eindeckungsweiſe — die ſich nunmehr ſeit zehn Jahren bei 1248 Bauwerken 
als abſolut und dauernd waſſerdicht bewährte — Ihre ganz beſondere Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken, empfehle mich 

Wilh. Mei 
“ EeISSHET. 

* 6 * 
Mit der Verſicherung, gütige Aufträge ſtets prompt und zuverläſſig auszuführen, 
Hochachtungsvoll 
LL 

Ferd. Schlüter, 

Arnswalde. 

schreibt über das Sodawasser: 

„Das echte Sodawasser leistet eine wahrhafte Desinfection und Läuterung 
des Wassers und ist von grossem Werthe für den Organismus, der selbst ein 
Kohlensäure-Entwickelungsapparat ist, und welcher der periodischen Kohlensäure- 
Anhäufung in seinem Innern den gleichsam periodischen Schlaf verdankt, in den 


Vommerſche Asphall- und Hteinpappen-Fabrik. 
(bei Neubauten, wie bei alten devaſt. Dächern an⸗ 
nung contrahiren und mit meinen Fabrikaten — die durch Fabritzeichen geſchützt find — 
mit aller Hochachtung 
Professor V. Kletzinsky in Wien 
er fällt. 


Das echte Sodawasser macht das Blut gerinnbarer, sauerstoffreicher und 
röther; es erhöht die Gemüthsfreudigkeit, erweckt die Lebensenergie, Geistesfrische, 
Arbeitslust und beugt zahllosen gichtischen, rheumatischen und hypochondrischen 
Zufällen vor, oder hilft ab. Es macht alle Traubenkuren entbehrlich, macht das 
gesäuerte blauviolette Blut des Hypochonders hellroth und zaubert selbst auf die 
blassen Wangen der Stubenhocker das rosige Incarnat der Gesundheit und 


Lebensfrische.“ 
Wirklich ächtes Sodawasser 


(Sodawater, Eau de sonde carbonatee), 
wıe es in England, Frankreich, Belgien, Holland und Italien gebräuchlich und dem 
Selterwasser mit Recht durchaus vorgezogen wird, führe ich stets vorräthig u. 
frisch bereitet sowohl in Draht- als auch Patentflaschen und Syphons., 


Dr. Ed. Assmuss, 


Thorn, 


Mineralwasser-Fabrikant. 


Portieren, Lambrequins. BE 


neueren Muſtern und Holzarten 


Solide gearbeitete 


Nussbaun-, Mahagoni-, Birken-Einrichtungen, 
desgl. Einrichtungen für 


Bureaux, Restaurants, Hötels 


10. ꝛc. 
verfauft zu billigen Preifen (bei mehrjähriger Garantie) 


Fr. Hege, 
Bromberg, 


Dampf- Möbel-Fabrik. 
Auf Wunſch werden 
Preis ⸗Courante gratis 
zugeſandt. 


Gardinen, Tiſchdecken. SEE 


Teppiche. 


. Ie ige 


Bücher mit Journallinien zu 
Cladden, Brouillons, Strazzen, Prima⸗ 
Notiz, Manualen, Memorialen, 
Journalen, Fakturenbüchern, 

Caſſabücher, 

Copirbücher zum Abſchreiben der 
Briefe, 
Einkaufs⸗ 

üder, 

Einlagen, 

Fakturen⸗Bücher mit Falzen, 

Geheimbücher, 

Saushatisnt 


und Calculations⸗ 


aushaltsbücher, 
ohnbücher, 
Notizbücher, 
Oktavbücher, 
Querbücher, 
Quittungsbücher, 
Regiſter zu Hauptbüchern, Journalen 
Cladden ꝛc., 
Reiſe⸗Hauptbücher, 
Seiden ⸗Copirbücher zum Ab⸗ 
drucken der Briefe, 
Wäſchebücher, 
Wechſel⸗Copirbücher, 
Zahlbücher und 
Zins: und Mieth⸗Quittungs⸗ 
Bücher 
empfiehlt in großer Auswahl zu Fabrik⸗ 
preiſen. 


justus Wallis, 
Depot der Geſchäftsbücher-Fabrik 


von 
J. C. König & Ebhardt 


Hannover. 


J. Heyn, 


Civilingenieur u. Mühlenbaumeiſter, 
Stettin, 
empfiehlt ſich zur Ausführung von neuen 
Mühlenanlagen, Zurbinenanlagen, 
Dampfmaſchinenanlagen, Centri 
gal⸗Sichtmaſchinen, Aſpirationsan⸗ 
lagen für Mahlgänge und aller ſonſti⸗ 
gen Müllereimaſchinen. 

Referenzen über in dortiger Gegend 
ausgeführte Arbeiten, ſowie Proſpecte und 
Preiſe einzelner Maſchinen ſtehen auf Wunſch 
zur Verfügung. 


Magen- u. Darmkatarrh, 


chroniſche Leiden, auch Verſchleimung 
der Verdauungsorgane und die ſo 
zahlreichen Neben⸗ und Folgeleiden 
heilt J. J. F. Popp, Heide, Holſtein. 


Man faſſe nur Vertrauen; auf Wunſch 


der Patienten erfolgt zunächſt die 120 
Seiten ſtarke Broſchüre und alles Nähere 
ohne Koſten. 


Nachdem ich circa 15 Jahre an 


Magenſchmerzen 
litt, welches Leiden ſich in leßter Zeit 
meinem Dafürhalten nach zu Magen⸗ 
Geſchwüren und Magenkrämpfen ſteigerte, 
ſo daß ich trotz der Behandlung mehrerer 
hieſiger Aerzte meiner Auflöſung entgegen⸗ 
ſah, hat das Pie Heilverfahren, auf 
das ich meine letzte Hoffnung zur Heilung 
nahm, mich vollſtändig von meinem Leiden 
befreit, wofür ich meinen ergebenſten Dank 
darzubringen nicht unterlaſſen kann. ; 

Schwedt, Prov. Brandenburg 29./8. 78. 
H. Bahr. 
Vorſtehende Unterſchrift beglaubigt: 
Die Polizei: Verwaltung. 
(L. S.) J. Girau. 
Für 10 
ür 10 Mark. 
10 ganze Meter ſchönen Kleiderſtoff, 
N 15 carrirtes Bettzeug, 
1 mwollenes Damen ⸗Umſchlagetuch, 

3 Stück weiße reinleinene Taſchentücher, 
3 abgep. . Handtücher, 
verſendet alles zuſammen gegen Poſtnach⸗ 
nahme oder vorherige Einſendung von 
10 Mark die Fabrik von B. Teyſer in 

Berlin C., Heiligegeiſt⸗Straße 46. 


Dr. Lampe's ehe 


Pepsin-Drops. 

Bekannt und bewährt als kleine 

Haus- Apotheke 

bei allen an Magen⸗ und Ver⸗ 
dauungsſchwäche Leidenden. 


Jahnſchmerzen 
jeder Art werden, ſelbſt wenn die 
Zähne hohl und angeſtockt find, Me 
augenblicklich und ſchmerzlos dur 
Dr. Walhis berühmtes 

e beſeitigt; Fl. 
50 Pf. | Dur 


Warzen, g 


Hühneraugen, Ballen, harte Haut⸗ 
ſtellen, wildes Fleiſch, werden durch 
die rühmlichſt bekannten Aceti- 
dux Drops durch bloßes Ueber⸗ 
pinſeln ſchmerzlos beſeitigt; Fl. 
mit Gebrauchs⸗Anweiſung 1 Mk. 

Aufträge nimmt entgegen Hingo 
Claass, Thorn, Butterſtr. 96/97 


Br . 


